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Ein Viertel der Jugendlichen in der
Schweiz liest ausgesprochen schlecht
und versteht Texte nicht richtig. Bei
der Mathematik verfehlen 19 Prozent
die Mindestanforderungen. Einfache
textliche und rechnerische Aufgaben-
stellungen bereiten den Betroffenen
im Alltag grösste Mühe. Das zeigt die
neue Pisa-Studie. Bereits bei der
letzten Pisa-Studie kamen ähnliche
Ergebnisse zum Vorschein. Das Pro-
blem ist bekannt, doch offenbar ist es
noch nicht gelungen, Gegensteuer zu
geben.

Die Autoren des Schweiz-Berichts
hegen deshalb Zweifel, ob in absehba-
rer Zeit 95 Prozent der Jugendlichen
einen Abschluss auf der Sekundarstu-
fe II (Lehre oder Matura) schaffen – zu-
mal das Niveau tendenziell sogar
sinkt. Die 95 Prozent sind ein Zielwert,
den Bund, Kantone und Sozialpartner
2006 vereinbart haben. Aktuell liegt
er bei 91,4 Prozent.

Man kann das Glas jedoch auch
halb voll sehen. Trotz weitverbreiteter
Lese- und Mathematikdefizite stehen
am Schluss weniger als 10 Prozent
ohne Berufsabschluss da. Die Jugend-
arbeitslosigkeit ist im internationalen
Vergleich tief. Wie ist dieses Wunder
möglich?

Leseschwachewerden
Geschäftsführer
Alain Pichard, Bildungspolitiker (GLP)
aus Biel, ist wohl der bekannteste
Oberstufenlehrer der Schweiz. Mit 68
Jahren springt er immer noch als Aus-
hilfskraft ein. Pichard lobt das duale
Bildungssystem der Schweiz und win-
det den Ausbildungsbetrieben ein
Kränzchen: «Vielen Lehrmeistern ge-
lingt es, aus unmotivierten Schulab-
gängern selbstbewusste Lehrlinge zu
formen, die sich plötzlich schulisch an-
strengen und Sekundärtugenden wie
Pünktlichkeit verinnerlichen.»Pichard
hat selber beobachtet, wie sich nerv-
tötendeSchülermitLese-undRechen-
schwäche zu zielstrebigen Lehrlingen
mauserten, die später sogar selber ein
Computergeschäft eröffneten oder
eine Carrosseriespenglerei führten.

Christof Spöring ist Leiter der
Dienststelle Berufs- und Weiterbil-
dung im Kanton Luzern. Er sagt: «Mo-
tivation und Interesse können andere
Schwächen überstrahlen und dafür
sorgen, dass frühere Lücken geschlos-
sen werden.» Die Berufsbildung leiste
dabei eine enorm wichtige Aufgabe für
die Gesellschaft. Spöring sagt, lese-
schwache Lernende würden eher
handwerkliche Berufe wählen oder
Ausbildungsplätze suchen, die nach
zweijähriger beruflicher Grundbil-
dung mit eidgenössischem Berufs-
attest abgeschlossen werden.

Dass solide Deutsch- und Mathe-
matikkenntnisse zentral sind, betont

Dieter Kläy vom Schweizerischen Ge-
werbeverband. «Wir beobachten, dass
es Betrieben und Berufsschulen gut
gelingt, bestehende Defizite zu lin-
dern», sagt er. Die Ergebnisse der
Pisa-Studie stellen ihn grundsätzlich
zufrieden. Kläy wünscht sich aber,
dass an den Schulen Grundfertigkei-
ten wie Lesen und Rechnen besser ge-
übt werden.

Auch Alain Pichard verlangt, dass
die Volksschule vermehrt den Fokus
auf Grundkompetenzen legt. «Lesen,
Schreiben und Rechnen ist nicht alles,
aber ohne Lesen, Schreiben und Rech-
nen ist alles nichts», sagt er. Der Lehr-
plan sei überfrachtet und enthalte Zie-
le, die ausserhalb jeglicher Reichweite
von Unterricht lägen. Pichard fordert,
den Fremdsprachenunterricht an der
Primarschule zu streichen – und regt
generell eine Verzichtsplanung an.
«Schüler sollten das Klima retten, Ex-
pertensein fürGewichtsreduktionund

bei der Aids-Prävention; alles zusam-
men bedeutet eine heillose Überfor-
derung.»

Lehrerinnenverband fordert
Qualitätsoffensive
Für den Nidwaldner Bildungsdirektor
Res Schmid (SVP) werfen die Pisa-Er-
gebnisse derweil die Frage auf: Wie
kann man den Schulunterricht opti-
mieren, damit der Anteil der Leis-
tungsschwachen endlich sinkt?
Schmid, der selber oft auf Schulbesuch
ist, sieht mehrere Hebel: Zum einen
brauche es mehr Zeit zum Üben von
Basisfertigkeiten wie Rechnen und
Lesen; der Kanton Nidwalden hat da-
für bereits mehr Lektionen reserviert.
«Es ist wie beim Sport oder bei der
Musik»: Übung macht den Meister,
sagt Schmid. Er fragt sich auch, ob zu
sehr auf die Methode des sogenannten
selbstorganisierten Lernens oder laut-
getreuen Schreibens gesetzt werde.

«Gerade leistungsschwache Kinder
benötigen enge Begleitung.»

Dagmar Rösler, Präsidentin des
Dachverbandes der Schweizer Lehre-
rinnen und Lehrer (LCH), kommen-
tiert die Pisa-Studie auf Anfrage von
CH Media so: «Wir dürfen es nicht
einfach hinnehmen, dass ein Viertel
der Jugendlichen grosse Mühe beim
Lesen bekundet und kaum Texte ver-
steht.» Das sei besorgniserregend.

Die Schule müsse alles daranset-
zen, dass möglichst viele junge Men-
schen eine genügende Lesekompe-
tenz am Ende der obligatorischen
Schulzeit hätten. Rösler begrüsst es,
dass immer mehr Kantone auf frühe
Sprachförderung setzen. Sie stellt
gleichzeitig fest, dass die Kinder ten-
denziell weniger Bücher lesen als frü-
her und stattdessen vermehrt in so-
zialen Medien unterwegs sind; auf
Tiktok und Co. ist gepflegte Sprache
bekanntlich keine Teilnahmebedin-
gung. Rösler appelliert auch an die El-
tern, Lesemöglichkeiten zu schaffen,
Im Haushalt Zeitungen und Bücher
bereitzustellen. «Die Erwachsenen
haben eine Vorbildfunktion», sagt
Rösler.

Der Lehrerverband hat vor kurzem
einen Aktionsplan für die Qualitäts-
offensive lanciert. Die Kernforderung
lautet: Die Kantone stellen genügend
Geld zur Verfügung, damit auf allen
Stufen eine hochwertige Bildung mit
genügend qualifizierten Lehrerinnen
und Lehrern garantiert werden kann.
Der LCH nimmt die Pisa-Studie zum
Anlass, seine Forderung zu bekräfti-
gen. Die Erhebung bestätigte nämlich,
dass Erfolg von Schule und Unterricht
in hohem Mass von der Qualität der
Lehrpersonen abhänge. Grundsätzlich
taxiert der LCH die Pisa-Ergebnisse
als positiv und sieht sie als «Bestäti-
gung der engagierten Arbeit der Lehr-
personen».

Wunder im
Bildungsland

Schweiz
Lehrbetriebe und Berufsschullehrer bügeln schulische Defizite

aus, die Jugendliche in die Arbeitswelt mitbringen. Auch die
neue Pisa-Studie bestätigt eine weitverbreitete Leseschwäche.
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Durchschnittliche Leistungen in Mathematik und Lesen in den OECD-Mitgliedsländern (Punkte auf
der globalen Pisa-Skala).

Mathematik Lesen
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Mathematik

Lesen

Naturwissenschaften

19% 64% 16%

24% 68% 8%

19% 72% 9%

Leistungsschwach Mittlere Leistung Leistungsstark

So verteilen sich die 15-jährigen Schweizer Schulkinder auf
die Kompetenzniveaus
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Apropos

Schon wieder
eine Lebenslüge
Wenn eine Lüge nicht mehr reicht,
kommt die Lebenslüge. Das Wort ist
gerade auf allen Kanälen zu lesen und
zu hören. «Die bewaffnete Neutralität
ist eine Lebenslüge», lautet eine
Schlagzeile im «Schweizer Monat».
«Bauern und Wirtschaftsliberale
vereint: Die Lebenslüge der SVP»,
sagt eine Politologin im SRF. Auch
Bundesräte haben das Wort entdeckt.
«Die Klimakrise ist eine Lebenslüge,
wenn wir sie nicht ernst nehmen»
(Alain Berset). «Die Vorstellung, dass
wir uns in einer Welt der Sicherheit
und des Wohlstands befinden, ist eine
Lebenslüge» (Ignazio Cassis).

Lebenslüge – tönt richtig intellektuell.
Der Duden definiert das Wort so:
Selbsttäuschung, auf der jemand sein
Leben aufbaut. Offenbar haben diese
Selbsttäuschungen ein epidemisches
Ausmass angenommen. Oder es
handelt sich um eine Begriffsinflation.
Der jüngste Inflationsschub kommt
aus einer Doku-Serie mit Ex-Radprofi
Jan Ulrich. Er hat sich gemäss eigener
Darstellung mit seinem Doping-
geständnis von einer Lebenslüge
befreit. (pmü)

Kommentar

Es braucht nicht für
alles ein Schulfach
Die Schweiz kann mit den neusten
Resultaten aus der Pisa-Studie nicht
zufrieden sein. Zwar liegen unsere
Schülerinnen und Schüler über dem
internationalen Durchschnitt. Aber
gemessen an den Mitteln und Mög-
lichkeiten, die es hierzulande gibt,
reicht das nicht. Bildung ist unser
einziger Rohstoff. Daraus macht die
reiche Schweiz zu wenig. Sie riskiert
mit ihrer Selbstgenügsamkeit den
schleichenden Abstieg, denn das
Wissen von heute ist der Wohlstand
von morgen.

Die Ursachen für die Erosion seien
«komplex», tönt es aus den pädagogi-
schen Elfenbeintürmen. Diese Erklä-
rung ist unbrauchbar. «Wer allzu
rasch aufs Allgemeine kommt, scheut
den Widerstand des Konkreten», hat
Schriftsteller Hans Magnus Enzens-
berger einmal gesagt. Statt im
Wolkigen zu bleiben, sollte man ein
Problem benennen, das offensichtlich
ist: Die Überfrachtung des Lehrplans
auf Kosten von Kernfächern wie
Sprache und Mathematik. Nichts
dagegen, dass Ethik, Klimawandel
und der Buddhismus im Unterricht
thematisiert werden. Aber Vorrang
müssen immer die Grundfähigkeiten
und -fertigkeiten haben.

Es ist ein Alarmzeichen, dass die
Schweiz beim Lesen und in der
Mathematik zurückfällt. Fehlen diese
Grundlagen, scheitert fast alles ande-
re. Eine konkrete Massnahme wäre
darum, den Lehrplan zu entschla-
cken. Französisch braucht es an der
Primarschule nicht. Zuerst sollen die
Kinder Deutsch lernen – und rechnen
können. Zurück zum Wesentlichen!
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